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Am vorletzten Sonntag im Oktober feiert 
die Kirche den Weltmissionssonntag. 
Einmal im Jahr sollen sich die Gläubigen 
in besonderer Weise bewusst werden, 
dass die Kirche weder an der Pfarrei-, 
Bistums- noch an der Landesgrenze en -
det, sondern eine weltweit vernetzte 
Gemeinschaft bildet. Dieser grenzüber-
schreitende Charakter macht die katholi-
sche Kirche aus. Oder anders ausge-
drückt, gerade dadurch wird sie erst 
wirk  lich katholisch, nämlich allgemein, 
alle umfassend.

Was diese Katholizität bedeuten kann, 
erlebt die Kirche in Kenia – der Gast- 

 kir che des Weltmissionssonntags – in 
be  sonderem Masse. In diesem Land in 
Ost  afrika leben alle drei grossen Bevöl-
ke rungsgruppen Afrikas: Bantu, Niloten 
und Kuschiten. Sie teilen sich in über 
40 Eth nien auf, mit ihren je eigenen 
Kul turen, Sprachen und Sitten. Das ist 
zwar ein gros ser Reichtum, aber gleich-
zeitig auch eine grosse Heraus for-
derung. 2007 trieben die ethnischen 
Differen zen das Land an den Rand des 
Bürger krie ges. In dieser Vielfältigkeit 
und Spannung ist die Kir che eine wich-
tige Brückenbauerin, weil sie weder an 
den Grenzen des Clans, der Volksgruppe 
oder Nation endet. Oder wie Francisca 
Serianae aus Maralal, die Inter vie w-
parterin von Missio, erklärt: «Wir sind 
viele aus verschiedenen Gemein schaf-
ten, doch im Moment, wenn wir zur 
Kirche kommen, werden wir eins: Wir 
lassen unsere Unterschiede zuhause.»

«Friendship indeed is friendship 
in deeds»

«Tatsächliche Freundschaft ist Freund-
schaft in der Tat», sagt ein kenianisches 
Sprichwort. Und das stimmt auch für den 
Weltmissionssonntag. Zur Feier der Ge -
mein schaft gehört die Feier der Solida-
rität. Und sie ist nicht einseitig. Weil der 
Weltmissionssonntag rund um den Glo-
bus gefeiert wird, wird auch in allen 
Pfarreien dieselbe gemeinsame Kollekte 
aufgenommen, ob sie nun arm oder reich 
ist, im Norden oder Süden liegt. Damit 
entgeht diese Solidaritätsaktion der ver-
hängnisvollen Geber-Nehmer-Abhängig-
keit. Alle sind Geber und Geberinnen. Das 
ist wichtig, weil damit allen Beteiligten 
dieselbe Würde gegeben wird. 
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«Wir lassen unsere Unterschiede 
zu Hause»

Diakon Martin Brunner-Artho 
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«Da, wo du bist, ist Leben für alle»

Der Weltmissionssonntag führt uns zu  rück 
zur Mission, dem grundlegenden Auftrag 
der Kirche, das Leben zu mehren. Wenn 
Menschen sich berühren lassen vom 
Schicksal des anderen wird das Ne  ben-
einander zum Miteinander. Wo menschli-
che Begegnung gelingt, da ist auch Gott. 
Er ist es, der uns «Leben in Fülle» (Joh 
10,10) ermöglicht, oder wie es das Leit-
thema der diesjährigen Aktion aus-
drückt: «Da, wo du bist, ist Leben für 
alle». Denn auch die Liebe Gottes endet 
weder an der Pfarrei-, noch an der Bis-
tums- oder Landesgrenze.

Diakon Martin Brunner-Artho 
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Kenia  (in Klammer zum Vergleich die Schweiz)

Grösse: 
580‘367 km2, davon 11‘226 km2 Wasser. Mehr als 14-mal so 
gross wie die Schweiz (41‘285km2).

Grenzen: 
867 km mit Äthiopien, 684 km mit Somalia, 317 km mit dem 
Südsudan, 775 km mit Tansania, 814 km mit Uganda. 
Küste: 536 km.

Höchster und niedrigster Punkt: 
Mount Kenya 5‘199 Meter und Indischer Ozean. 

Einwohner: 
46 Mio. Bevölkerungsdichte: 79 Einwohner pro km2 (Schweiz: 
192). 25.6 % der Bevölkerung wohnt in Stadtgebieten (Nai-
robi 3.9 Mio., Mombasa 1.1 Mio.)

Durchschnittsalter: 19.3 Jahre (Schweiz 42). 41.5 % sind 
jünger als 14 Jahre (Schweiz: 15 %). Nur 2.85 % sind älter als 
65 Jahre (Schweiz 17.3 %).

Sprachen: Englisch und Kiswahili (offizielle Sprachen) und 
zahlreiche indigene Sprachen.

Klima: tropisch bis sehr trocken.

Industrie: Kleinkonsumgüter (Plastik, Möbel, Batterien, 
Stoffe, Kleider, Seife, Zigaretten, Mehl), Landwirt schafts-
produkte (Tee, Kaffee, Mais, Weizen, Zuckerrohr, Früchte, 
Gemüse, Milchprodukte, Fleisch, Fisch, Eier), Gartenbau, 
Erdölraffinerien, Aluminium, Stahl, Blei, Zement, Handels-
schiffwerkstätten, Tourismus                     Angaben aus CIA-Factbook
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Bildung ist einer der Schwerpunkte kirch-
licher Arbeit in Kenia. Sie eröffnet Männer 
und Frauen Räume, um Verantwortung in 
Kirche und Gesellschaft zu übernehmen. 
Missio unterstützt diese Initiativen und 
zeigt, wie sie zu einem Wandel führen.

«Heute gibt es Frauen, die in ihren Volks-
grup pen Chiefs oder Assistent Chiefs sind.» 
erklärt Yolanda Mavasa stolz. «Nicht so 
wie früher, als eine Frau keine Chance 
hatte, ein solches Amt inne zu haben.» Die 
zierliche Frau gehört zur Ethnie der Tur-
kana, einem traditionellen Nomadenvolk 
im Norden Kenias. Hier, im Norden ist eine 
funktionierende Infra struktur kaum vor-
handen. Es fehlen Schu len, Gesundheits-
stationen und andere soziale Einrich tun-
gen. Umso wichtiger ist deshalb das Bil-
dungsangebot der Kirche. Zusammen mit 
weiteren Frauen und Män nern aus fünf 
verschiedenen Ethnien nimmt sie an einer 
Weiterbildung der ka  tholischen Kirche im 
Bistum Maralal teil. Heute geht es um die 
Planung der kirch lichen Kinder- und Jugend-
arbeit, denn die Männer und Frauen ani-
mieren die Kinder- und Jugendarbeit im 
Bistum.

Kirche als Ermöglicherin

Vom Bildungsangebot profitieren vor al -
lem Mädchen und junge Frauen. «Denn 
heute, wenn du eine Ausbildung erhältst, 
kannst du selber Entscheidungen tref-
fen.» unterstreicht Francisca Serianae 
selbst bewusst das Engagement der Kir-
che. «Du weisst, was du für dein Leben 
benötigst. Du kannst für dich entschei-

den.» Francisca, eine Samburu-Frau, weiss, 
wovon sie spricht. In der Kultur ihrer 
Ethnie gibt es die Beschneidung von Mäd-
chen und die Kinderehe: «Manchmal wur-
den zwölfjährige Mädchen 35-jährigen 
Männern gegeben.» Aber hier vollzieht 
sich ein Wandel, wenn auch nur lang sam. 
Es sind zum Beispiel die Ordens frauen der 
Mary Immaculate Kongre ga tion, die be -
troffene Mädchen in einem Zentrum auf-
nehmen und vor einer Kin der ehe schüt-
zen. «Sie helfen wirklich», sagt Francesca 
über die Arbeit der Schwes tern und resü-
miert: «Durch Bil dung und das Christen-
tum verändern sich die Dinge Schritt für 
Schritt zum Bes seren.» 
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Weltmissionssonntag 2016:

«Da, wo du bist, 
ist Leben für alle»
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«Ich bin stolz, eine katholische 
Christin zu sein»

Mit der Bildung einher geht auch die Ver-
tiefung des Glaubens. Die Frauen im Wei-
terbildungskurs sind stolz darauf, ka  tho-
lische Christinnen zu sein: «Du kannst das 
Wort Gottes lesen. Du kannst jede Gruppe 
in der Kirche leiten. Da gibt es Freiheit.» 
Sie dienen nicht, sondern tragen echte 
Ver antwortung. Es sind vor allem die 
Small Christian Communities, die Kleinen 
Christlichen Gemeinschaften, die das We -
sen und Wirken der Kirche vor Ort prägen. 
In der Kirche haben diese Frauen die Mög-
lichkeit, etwas zu tun, was sie in der länd-
lich-traditionellen Gesell schaft kaum kön-
nen. Die Kirche hat ihnen hier Räume er -
öffnet, damit diese Teilhabe und Teil nah-
me geschehen kann. Das ist ein wichtiger 
Dienst für alle, damit Leben für alle mög-
lich ist. 

Frauen entwickeln ihre Gaben

Die katholische Kirche in Kenia spielt 
auch eine gesellschaftliche Rolle und hat 
integratives Potential. Der gemeinsame 
Glaube hilft, die Grenzen zwischen den 
Ethnien zu überwinden: «Wir sind viele 
aus unterschiedlichen Gemeinschaften, 
doch im Moment, wenn wir zur Kirche 
kom men, werden wir eins.» sagt Fran-
cisca. Der Glaube führt zur Verbundenheit, 
wie zwischen Geschwistern. Das, was sie 
trennt, lassen sie zu Hause. Auch hier fin-
det ein Mentalitätswandel statt. Denn 
zwischen den verschiedenen Ethnien 
kommt es immer wieder zu Streitigkeiten 
wegen Weidegebieten, Wasser oder ande-
ren Ressourcen. Auch hier versucht die 
Kirche, Frieden zu stiften und Brücken zu 
bauen. 

«Wir sehen die Früchte 
unserer Arbeit»

Der italienischstämmige Bischof Virgilio 
Pante aus dem Bistum Maralal in Nord-
kenia erzählt – nicht ohne Stolz – von den 
Erfolgen der Bildung: «Diejenigen, die vor 
dreissig Jahren in unseren Schulen waren 
sind heute Führungspersonen. Viele, die 
sich in der Politik hier engagieren, waren 
unsere Schüler.» Und er nennt auch einen 
ganz konkret: «Der stellvertretende Gou-
ver neur hier war einer meiner Semi na-
risten, Joseph. Wir beginnen jetzt die 
Früchte unserer Arbeit zu sehen.» Dabei 
war das nicht immer so, denn die Kirche, 
die erst seit gut 50 Jahren präsent ist, 
wurde als Hilfsorganisation gesehen. Sie 
erfüllte Aufgaben, die eigentlich der Staat 
erfüllen hätte sollen. Auch hier gibt es 
einen allmählichen Mentalitätswandel. 
Die Kirche hat in all den Jahren dazu ge -
lernt, indem sie sich auf die Menschen vor 
Ort eingelassen hat. Und die Men schen 
haben gelernt und ein Stück erfahren, 
was es bedeuten kann, das «Leben in 
Fülle» zu haben.

Die Kirche muss von unten wachsen.

Die Herausforderungen, mit denen die 
Menschen konfrontiert sind, sind existen-
tieller Natur. Deshalb ist die Kirche gefor-
dert, existentiell relevante Antworten zu 
geben. Sie sieht die existentiellen Nöte 
und nimmt sich ihrer an.

Diese Erfahrung, dass die Kirche die Ent-
wicklung der Menschen ermöglicht und 
fördert, fehlt uns vielleicht. 

Mit der Kollekte vom Weltmissions sonn-
tag ist es möglich, dass Bischof Virgilio 
Pante engagierten Männern und Frauen 
Räume eröffnen kann, damit sie wirklich 
am Leben der Kirche teilhaben, ihr Po -
tential, ihre Gaben und Charismen ent-
wickeln können und «Leben für alle» 
 möglich wird.

Siegfried Ostermann, Missio
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1709 Freiburg
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